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Ludwig van Beethoven (1770 –1827)
Sinfonie Nr. 2 D-Dur op. 36
Adagio molto – Allegro con brio
Larghetto
Scherzo. Allegro. – Trio.
Allegro molto (alla breve)
Rolf Wallin (geb. 1957)
Das war schön! für Solo-Percussion und Orchester
1) M. Noir (Allegretto semplice)
2) Mon très cher Père
3) 3 x 3
4) Es klinget … (Largo)
5) Herr Stahr 
P A U S E
Joseph Haydn (1732 –1809)
Sinfonie B-Dur Nr. 102 B-Dur Hob. I:102
10. Londoner Sinfonie
I Largo – Vivace (alla breve)
II Adagio
III Menuet: Allegro - Trio
IV Finale: Presto
Programm










2 Flöten (2. mit Piccolo-
und Altflöte)
2 Oboen









Rolf Wallin – »Das war schön!«
W olfgang Amadeus Mozart liebte Singvögel.Der erste Vogel, den er sich zu Hause hielt,
war ein Star, den er im Mai 1784 für 34 Kreuzer
erstanden hatte – so vermerkte er es in seinem Aus-
gabenbuch. Von diesem »Herrn Stahr« ist überlie-
fert, dass er das Finale-Hauptthema aus Mozarts
Klavierkonzert Nr.17 nachträllern konnte – aller-
dings mit zwei kleinen Fehlern. Bei der Nieder-
schrift des Themas in sein persönliches Werkver-
zeichnis übernahm Mozart diese Fehlerchen mit
dem Kommentar: »Das war schön!«
Der Norweger Rolf Wallin, geboren 1957 in
Oslo und einer der bedeutendsten zeitgenössischen
Komponisten Skandinaviens, hat sich von dieser
wunderbaren Episode anlässlich des Mozartjahres
2006 zu einem Stück für Solo-Perkussion und Or-
chester inspirieren lassen. »Das war schön!« wurde
vom Radio-Symphonieorchester Wien unter Lei-
tung von John Axelrod und mit Martin Grubinger
am Schlagwerk am 17. November 2006 im Wiener
Musikverein uraufgeführt.
In den fünf Sätzen seines Stücks reflektiert
Wallin einerseits biografische Einzelheiten aus dem
Leben Mozarts, andererseits verarbeitete er in den
Sätzen 2, 3 und 4 auch signifikante musikalische
Motive aus Mozart-Werken. In den Außensätzen
verwendet er dagegen Klangmaterial, das der Vo-
gelwelt abgelauscht ist. Rolf Wallin hat zu »Das war
schön!« kurze Einführungstexte verfasst, die – weil
sie das Ohr auf so sinnfällige Weise leiten – hier
nicht verschwiegen werden sollen: 
I. M. Noir
Der erste Satz ist eine Huldigung an einen an-
deren M. der Musikgeschichte, der mit Vögeln
in Verbindung gebracht wird: Olivier Messiaen.
Eine seiner vielen Kompositionen, die auf Vo-
gelgesängen basieren, heißt »Le merle noir« (Die
Amsel). Der Gesang der Steinrötel, einer Ver-
wandten der Amsel, wurde hier um zwei Okta-
ven nach unten transponiert und um ein Vier-
6
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Rolf Wallin wurde
am 7. September 1957
in Oslo geboren.
faches verlangsamt, damit wir trägen Menschen
die vielen wundervollen melodischen Wendun-
gen überhaupt hören können.
II. Mon très cher Père
Das erste Werk, das Mozart nach dem Tod sei-
nes Vaters komponierte, war seltsamerweise »Ein
Musikalischer Spaß«. Dieses Stück karikiert mu-
sikalische Unzulänglichkeiten gewisser Kompo-
nistenrivalen, die oftmals berühmter waren als
Mozart, und endet mit drei extrem dissonanten
Akkorden. Wenn sie aber sehr leise gespielt wer-
den, sind diese Akkorde ungemein schön – sie
dienen hier als ein kleines Requiem für Leopold.
Mit »Mon très cher Père« begann Amadeus in
der Regel seine Briefe an den Vater. Diese falsch
7
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8 Wallin | Das war schön!
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geschriebene Anrede ist aber weniger ein Zei-
chen der Zuneigung, als vielmehr Ausdruck der
angespannten Vater-Sohn-Beziehung.
III. 3 x 3
Mozart war ein aktiver Freimaurer. In der Ou-
vertüre zur »Zauberflöte« verraten die Holzblas-
instrumente das geheime Klopfsignal des zwei-
ten Grades »kurz-lang-lang«, das dreimal
wiederholt wird. Hier hört man das
Signal im Marimba-Part. 
IV.Es klinget ...
Das einzige verfügbare melodische
Perkussionsinstrument zu Mozarts
Zeiten war das Glockenspiel. In der
»Zauberflöte« ist es Papagenos mu-
sikalische Waffe, und hier ist ein
verändertes Exzerpt aus dem Glo-
ckenspiel-Part zu hören. Die Or-
chestration stellt darüber hinaus
Beziehungen zu Mozarts Gebrauch
der Glasharmonika her.
V. Herr Stahr
Herr Stahr starb nur eine Woche
nach Mozarts Vater, und Mozart
schrieb ein rührendes Gedicht zur
Beerdigung des Vogels. Der Star ist
einer der größten Virtuosen unter
den Vögeln. Daher wurde sein Ge-
sang hier um das Dreifache ver-
langsamt – ohne aber dabei seine
Virtuosität zu schmälern.
9
Nachruf Mozarts auf den
verstorbenen »Herrn Stahr«
Hier ruht ein lieber Narr,
Ein Vogel Staar.
Noch in den besten Jahren
Mußt er erfahren
Des Todes bittern Schmerz.
Mir blut't das Herz,
Wenn ich daran gedenke.
O Leser! schenke
Auch du ein Thränchen ihm.
Er war nicht schlimm;
Nur war er etwas munter,
Doch auch mitunter
Ein lieber loser Schalk,
Und drum kein Dalk.
Ich wett', er ist schon oben,
Um mich zu loben
Für diesen Freundschaftsdienst
Ohne Gewinnst.
Denn wie er unvermuthet
Sich hat verblutet,
Dacht er nicht an den Mann,
Der so schön reimen kann.
Den 4ten Juni 1787. Mozart.
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Für Kenner und Liebhaber
Joseph Haydn – Sinfonie Nr. 102 B-Dur
Sinfonie















Beethoven komponierte neun Sinfonien, und inseinem Bann überschritten auch die nachfol-
genden Komponistengenerationen nur selten die-
se magische Zahl. Vor Beethoven sah das anders
aus. Mozart komponierte 41 und Joseph Haydn gar
104 Sinfonien. Sie mussten sich noch nicht mit der
Anforderung plagen, beim Schreiben einer Sinfo-
nie »mit allen zur Verfügung stehenden Mitteln eine
Welt aufzubauen«, wie es Gustav Mahler später ein-
mal formulierte. Das Sinfonieschreiben ging im 18.
Jahrhundert, in der die Sinfonie überhaupt erst zu
eigener Sprache und Form fand, leichter von der
Hand. In der Besetzung, im Umfang und in der
Satzfolge war man noch relativ frei. Erst im Laufe
der Jahrzehnte zeigte sich eine Tendenz zu klassi-
scher Viersätzigkeit mit einem ersten Satz in Sona-
tenform, einem langsamen Satz in Liedform, einem
Menuett mit Trio sowie einem Rondo-Finale.
Wie in anderen Gattungen durchmisst Haydn
in den gut 50 Jahren seiner Schaffenszeit auch in
der Sinfonie einen radikalen Stilwandel, experi-
mentiert mit den unterschiedlichsten Formtypen
und erarbeitet sich nach und nach eine unverwech-
selbare Idiomatik, die auf Fasslichkeit angelegt ist
und gleichzeitig ein völlig neues musikalisches
Vergnügen am geistvollen Dialog und an intellek-
tuellen Späßen offenbart. Mit seinen 104 Sinfonien
schuf er einen musikalischen Kosmos, der in seiner
Vielfalt kaum zu übertreffen ist. Zu Gipfelwerken
der Gattungsgeschichte wurden vor allem die letz-
ten zwölf »Londoner Sinfonien», die Haydn im Ze-
nit seiner Schaffenskraft zwischen 1791 und 1795
für den in London lebenden Konzertunternehmer
Johann Peter Salomon geschrieben hatte. 
Zu dieser Werkgruppe gehört auch die Sinfo-
nie Nr. 102 B-Dur. Sie entstand während des zwei-
ten London-Aufenthalts 1794/95, wo der mittler-
weile international hochberühmte Komponist in
zahlreichen Konzerten seine Werke zur Aufführung
brachte und frenetisch gefeiert wurde, und hier er-
klang sie auch erstmals am 2. Februar 1795.
10
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Joseph Haydn
* 31. März 1732
in Rohrau, Niederöster-
reich
† 31. Mai 1809
in Gumpendorf
Wie fast alle »Londoner Sinfonien« beginnt auch
Nr.102 mit einer langsamen Einleitung, deren Mo-
tivik und Thematik auf alle weiteren Sätze aus-
strahlt: Die ausdrucksstarken Tutti-Akkorde des Be-
ginns – die sich später im ungewöhnlichen zweiten
Thema des folgenden Allegro-Abschnitts widerspie-
geln – und die chromatischen Gänge und Sekund-
Motive, in die der Gesang der Einleitung mündet,
kann man, wenn man genau hinhört, in den fol-
genden Sätzen mehrfach wiederentdecken. 
Im Allegro-Abschnitt des Kopfsatzes führt der
Meister brillant vor, wie man mit nur einem einzi-
gen unbedeutenden Teilchen des Hauptthemas –
nämlich jenes, welches vorwiegend auf Tonwieder-
holungen beruht – einen ausführlichen musikali-
schen Prozess am Laufen halten kann. 
11
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Der langsame Satz an zweiter Stelle ist nicht nur
wegen seiner harmonischen Vielfarbigkeit unge-
wöhnlich für seine Zeit, sondern vor allem auch
wegen der Kunstfertigkeit, mit der Haydn hier ei-
nen Satz aus einem kammermusikalischen Werk,
nämlich seinem Klaviertrio Hob.XV:26, in sinfoni-
sche Dimensionen überführt. Den Tonsatz hat er
dabei relativ wenig verändert. Die Übertragung
gelingt ihm vor allem durch eine besonders raffi-
nierte Instrumentation: durch die Mischung der
Streicherfarben mit den Holzbläsern, durch eine ex-
pressive Violoncello-Solostimme, durch gedämpf-
te Trompeten und Pauken.
Der dritte Satz dagegen ist ein schmissiges,
stampfendes, scherzhaft nachfederndes Menuett,
dem ein melodiöses, weich wiegendes Trio gegen-
übergestellt wird. 
Um seine Hörer mit Überraschungen bei Lau-
ne zu halten, jongliert Haydn dann im Finale vir-
tuos mit unterschiedlichen Kompositionstechniken:
Am Beginn steht ein tänzerisches, neckisches The-
ma, das im Folgenden immer wieder rondohaft
auftaucht und stets mit dramatischen Einbrüchen
oder kontrapunktischen Techniken – etwa einer
angedeuteten Doppelfuge – konfrontiert wird. Hu-
moristisch wirkt vor allem das endlose Hinauszö-
gern des Schlusses, wobei das Hauptthema immer
wieder abbricht. Wie nicht selten in seinen Fina-
les, zeigt sich auch hier Haydns Spezialität, seinen
hochgelehrten Kompositionsstil mit geistreich un-
terhaltendem Charme zu präsentieren.
In den beliebten »Hanno-
ver Square Rooms« –
öffentliche, für damalige
Verhältnisse große Kon-
zertsäle – führte auch
Haydn seine »Londoner
Sinfonien« auf. Für den
Komponisten ein Novum,
hatte er doch mit seiner
kleinen fürstlichen Kapelle
von Schloss Esterházy
vorwiegend nur in den
Salons des Adels gespielt.
13
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Krasse Kontraste
Ludwig van Beethoven – Sinfonie Nr. 2 D-Dur
Sinfonie
Nr. 2 D-Dur op. 36
Entstehung 1801 bis 1802,
erschienen 1804
Uraufführung
5. April 1803 in Wien













E s fehlte wenig, und ich endigte selbst mein Leben.Nur sie, die Kunst, sie hielt mich zurück«, schrieb
Ludwig van Beethoven 1802 in seinem sogenann-
ten »Heiligenstädter Testament«, einem nie abge-
schickten Brief an seine Brüder, in dem er seiner
Verzweiflung über die fortschreitende Ertaubung
Luft machte. Beethoven hatte seine Zweite Sinfo-
nie, die er Ende 1800 begonnen hatte, zu diesem
Zeitpunkt zwar schon so gut wie fertig, dennoch
vermutet so mancher Exeget, dass gerade sie es war,
die einen etwaigen Suizid verhinderte. Dabei wun-
dert sich der eine oder andere Experte zuweilen
über den so offensichtlich lebensbejahenden Gestus
der Sinfonie. Düstere Stellen gibt es hier – selbst
im langsamen, kantablen zweiten Satz – nur weni-
ge. Es überwiegt ein frischer, jugendlich-kraftvol-
ler Ton. Und nicht nur der dritte Satz, der erstmals
in der Musikgeschichte als »Scherzo«, nicht mehr als
Menuett, bezeichnet wird, sondern auch das Fina-
le machen deutlich, warum so mancher Zeitgenos-
se in Beethoven den »musikalischen Jean Paul« ent-
deckte: den humorig-witzigen Komponisten, der
das geistreiche Spiel mit überraschenden Stilwech-
seln und Affektsprüngen perfekt beherrscht. »Der
Menuet [das Scherzo], so wie dem letzten Allegro
hängt zwar etwas sehr Bizarres an: doch wenn uns das
Humoristische in so manchem unserer Schriftsteller
anziehet, warum wollen wir denn von dem Componis-
ten, der das ganze, so wenig noch erforschte Gebiet
der Tonkunst in Anspruch nimmt, erwarten, dass er nur
an hergebrachten Formen hange; nur immer dem Ohre
schmeichle; nie uns erschüttere, und über das Ge-
wohnte, wenn auch etwas gewaltsam, erhebe?«,
schrieb ein Kritiker der Allgemeinen musikalischen
Zeitung nach einer Aufführung der Zweiten im
Jahre 1812 gnädig. Bizarr meint im damaligen Kri-
tikerdeutsch: eigensinnig, launisch, absonderlich.
Wie auch im Falle seiner Ersten Sinfonie kann
in Beethovens Zweiter von einem Traditionsbruch
noch keine Rede sein – der vollzieht sich erst in sei-
ner Eroica-Sinfonie, der Dritten. Nr.1 und 2 dage-
14
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Ludwig van Beethoven
* 17. Dezember 1770
in Bonn
† 26. März 1827
in Wien
gen führen unüberhörbar die Linie der späten Mo-
zart- und Haydn-Sinfonien fort. Beethovens Zwei-
te weist allerdings wesentlich größere Dimensionen
auf als ihre Vorgängerinnen. Zur Zeit ihrer Kom-
position ist sie die bis dahin längste und ausführ-
lichste Sinfonie der Musikgeschichte.
Wie auch Haydn in seinen Londoner Sinfoni-
en beginnt Beethoven seine Zweite mit einer lang-
samen, allerdings sehr umfangreichen Einleitung,
die ähnlich wie Haydns Nr.102 in den Anfangstak-
ten mit zwei kräftigen Tutti-Ausrufezeichen auf
sich aufmerksam macht. Die suchenden, kreisen-
den und tastenden Gesten, wie sie für eine langsa-
me Einleitung typisch sind, geraten dabei gele-
gentlich in prozesshafte Strudel. Alles deutet auf
gewichtige Ereignisse hin.
15
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In dem ehemaligen Wein-
dorf Heiligenstadt, das
wegen einer mineralhal-




leidens. Er soll hier sein
berühmtes »Heiligenstädter
Testament« verfasst und
an seiner 2. Sinfonie
gearbeitet haben.
Beethovens Personalstil macht sich in allen vier
Sätzen vor allem auf der Ebene der dynamischen
Kontrastierung bemerkbar, die wesentlich schärfer
ist als bei Mozart und Haydn. Die aristokratische
Welt geistvoller Unterhaltung, wie sie sich in Mo-
zarts und Haydns Menuetten und Finales wider-
spiegelt, war Beethoven nicht mehr genug. Er
verschärft die Kontraste: zwischen Feinem und
Mächtigem, zwischen laut und leise, zwischen Dur
und Moll. Er macht deutlich, wo zukünftig sein
spezielles Arbeitsfeld liegen wird: einerseits in ei-
ner überraschenden Harmonik, andererseits im
Rhythmus, der oft durch starke, gegen den Strich
gebürstete Akzentuierungen scharf angeschnitten
wird. Sein Scherzo ist noch krasser als Haydns Me-
nuette, es führt weg vom Typus des höfischen Tan-
zes hin zu einem poetisch-phantastischen Reigen
mannigfaltiger flirrender und wuselnder Ideen. Es
ist rascher im Tempo, durchsichtiger in der Struk-
tur. Und in den Außensätzen offenbart sich deut-
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Dennis Russell Davies
D ennis Russell Davies wurde in Toledo (Ohio)geboren und studierte Klavier und Dirigieren
an der New Yorker Juilliard School. Seine Tätigkeit
als Dirigent in Oper und Konzert, als Pianist und
Kammermusiker ist gekennzeichnet durch ein
breit gefächertes Repertoire, das vom Barock bis
zur jüngsten Moderne reicht, durch spannende und
durchdachte Programm-Konstellationen und durch
18 Dirigent




Juni 2007. Er nahm mit
dem Orchester die 9. Sin-
fonie von Alfred Schnittke
in der Rekonstruktion
durch Alexander Raskatov
für ECM Records auf.
Diese CD ist seit Ende
Februar im Handel erhält-
lich.
eine enge Zusammenarbeit mit Komponisten wie
Luciano Berio, William Bolcom, John Cage, Man-
fred Trojahn oder Philip Glass.
Nach seinen ersten Positionen als Chefdirigent
des Saint Paul Chamber Orchestra (1972 –1980)
und des American Composers Orchestra, New York
(1977 – 2002), übersiedelte er 1980 nach Deutsch-
land und Österreich. Es folgten Posten als General-
musikdirektor am Württembergischen Staatsthea-
ter Stuttgart (1980 –1987), beim Orchester der
Beethovenhalle, beim Internationalen Beethoven-
fest und an der Oper Bonn (1987 –1995). 1997 er-
folgte seine Berufung als Professor an das Mozar-
teum Salzburg. Gleichzeitig wirkte Dennis Russell
Davies als Chefdirigent beim Radio-Symphonieor-
chester Wien (1997 – 2002), beim Stuttgarter Kam-
merorchester (1995 – 2006) und seit 2002 beim
Bruckner Orchester Linz, wo er auch Opernchef am
Landestheater ist.
Als Gast dirigierte Dennis Russell Davies in
Amerika u.a. die Orchester von Cleveland, Philadel-
phia, Chicago, San Francisco und Boston sowie das
New York Philharmonic Orchestra, während er in
Europa mit dem Gewandhausorchester Leipzig, der
Accademia di Santa Cecilia di Roma, dem Orches-
tra Filarmonica della Scala di Milano, den Münche-
ner und Berliner Philharmonikern und dem Con-
certgebouw in Amsterdam arbeitet. Nach seinem
Debüt bei den Bayreuther Festspielen (1978 -1980)
dirigierte er u.a. bei den Salzburger Festspielen,
beim Lincoln Center Festival New York und an der
Houston Grand Opera und arbeitet derzeit haupt-
sächlich mit der Lyric Opera of Chicago, der Me-
tropolitan Opera New York und der Opéra Natio-
nal de Paris zusammen.
19
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Martin Grubinger
Der österreichische Multipercussionist MartinGrubinger machte bereits als Jugendlicher bei
internationalen Wettbewerben auf sich aufmerk-
sam. So war er u.a. der jüngste Finalist beim zwei-
ten Welt-Marimba-Wettbewerb in Okaya, Japan,
sowie Finalist beim EBU Wettbewerb in Norwegen.
Martin Grubingers Repertoire ist ungewöhnlich
vielseitig. Im September 2006 überzeugte er Pub-
likum und Kritiker mit seinem groß angelegten
Projekt »The Percussive Planet« beim renommier-
ten Beethovenfest in Bonn. Ein weiteres Highlight
stellte sein Auftritt im Wiener Musikverein mit dem
RSO Wien unter John Axelrod im November 2006
dar: sechs Schlagzeugkonzerte, darunter zwei für
ihn komponierte Uraufführungen von Rolf Wallin
und Anders Koppel, standen auf dem Programm.
Der 1983 in Salzburg geborene Musiker stu-
dierte am Bruckner-Konservatorium in Linz und am
Mozarteum in Salzburg. Er trat bereits europaweit
mit Recitals und Orchesterkonzerten in renommier-
ten Konzertsälen und bei Festivals auf. Im Sommer
2007 erhielt Martin Grubinger auf dem Schleswig-
Holstein Musik Festival den »Bernstein Award«, kurz
zuvor war er dort in einem Recital mit Martha Ar-
gerich und Nelson Freire aufgetreten, das Christoph
Eschenbach moderierte. In der Saison 2007/2008
wurde er zudem auf Vorschlag des Wiener Konzert-
hauses für den renommierten Konzertzyklus »Ri-
sing Stars« ausgewählt, der ihn als Solist in die
berühmtesten Konzerthäuser der Welt führte, da-
runter Kölner Philharmonie, Palais des Beaux Arts
Brüssel, Concertgebouw Amsterdam, Megaron
Athen und Carnegie Hall New York.
Zeitgenössische Komponisten wie Anders Kop-
pel, Avner Dorman und Bruno Hartl haben bereits
Werke für Martin Grubinger komponiert. Die
jüngste Urauffürung – eine Auftragskomposition
von Friedrich Cerha – fand im Februar 2009 mit
dem Gewandhausorchester Leipzig statt.
20 Solist
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Wohnungsgenossenschaft Johannstadt eG
Völkel + Heidingsfelder GmbH,
Bauunternehmen
SBS Bühnentechnik GmbH
ST Treuhand Lincke & Leonhardt KG
Taeter Tours GmbH
Jochen C. Schmidt, Bogenmacher
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Wenn Sie Fragen zur
Arbeit des Fördervereins
der Dresdner Philharmonie
haben oder Mitglied wer-
den möchten, steht Ihnen
der Geschäftsführer, Herr









Tel.: (0351) 4866 369
Fax: (0351) 4866 350




Große Kunst braucht gute Freunde
Die Dresdner Philharmonie dankt ihren Förderern






Prof. Mario Hendel KV
Hörner





































Rafael Frühbeck de Burgos
1. Violinen
Prof. Ralf-Carsten Brömsel KV
Heike Janicke KV




























































































Wir spielen für Sie!
Die Musiker der Dresdner Philharmonie
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24 Vorankündigungen
Erster Abend
Samstag, 28. März 2009 | 19 Uhr | FK
Kronensaal im Schloss Albrechtsberg
J.S.Bach | Suite Nr. 1 G-Dur BWV1007
G.Crumb | Sonate (1955)
J.S.Bach | Suite Nr. 2 d-Moll BWV1008
A.Chatschaturjan
Sonate-Fantasie C-Dur







Mittwoch, 1. April 2009 | 20 Uhr | FK
Kronensaal im Schloss Albrechtsberg
J.S.Bach | Suite Nr. 4 Es-Dur BWV1010
R.Promnitz | Zwei Stücke zu Barlach
J.S.Bach | Suite Nr. 5 c-Moll BWV1011
F. Rentzsch | Drei Fantasiestücke






Solo für die Cellisten der Dresdner Philharmonie:
Sonderkammerkonzert an 2 Abenden
Sechs Suiten für Violoncello solo
und Werke für Violoncello solo des 20. Jahrhunderts
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»Frühlingsgruß« – 4. April in der Dreikönigskirche:
Kinderchor- und Jugendchor-Konzert
»Frühlingsgruß« – Chorkonzert
Samstag, 4. April 2009 | 16.00 Uhr
Dreikönigskirche
Frühlingslieder




Jürgen Becker | Leitung
Sonnhild Fiebach | Klavierbegleitung
Karten (Vorverkauf und vor dem Konzert):
Dreikönigskirche sowie über die Chormitglieder,
Karten zu 10 € | ermäßigt 8 €
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0351/4 86 63 69 und
0171/ 5 49 37 87
Telefax
0351/4 86 63 50
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Praxis Drs. Pilling Bautzner Str. 96 · 01099 Dresden
Tel. 0351 802 98 81   e-mail: marcoliniclinic@yahoo.com
www.marcolini-praxisklinik.de
Zweiklang für Ihr Lächeln
Plastisch ästhetische Chirurgie beim Spezialisten 
für Ihren Gesichts- und Halsbereich
Zahnimplantate und ästhetische Zahnheilkunde
Harmonie für Ihren eigenen Auftritt: Optische Miss-
töne wie erschlaffte Haut, fehlende Zähne oder störende
Fettpolster lassen sich beseitigen. Durch unsere innovati-
ven, risikoarmen Operationsverfahren verschwinden die
Spuren des Alltags oder auffällige Körper- und Gesichts-
merkmale. 
Wie im Orchester funktioniert das kompetente Zusam-
menspiel mehrerer Fachdisziplinen. Erprobte Methoden,
handwerkliche Präzision und langjährige Erfahrung
sichern Ihnen eine optimale Betreuung.
Bereits mit kleinen Änderungen erzielen Sie eine
große Wirkung: Ohne Ihren natürlichen Typ zu verändern,
erhalten Sie harmonischere Gesichtsproportionen oder ein
jüngeres, attraktiveres Aussehen. Unsere Behandlungs-
ergebnisse geben Ihnen mehr Selbstsicherheit und Lebens-
freude – und Beifall wird Ihnen sicher sein.
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